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„Schöne Aussprache und Beto-
nung“, „Niveau wie Mutter-
sprachler“, „gute und zum Teil
lange Stücke ausgewählt und
hervorragend vorgetragen“ -
mit diesen und ähnlichen Prä-
dikaten beurteilten die Vorsit-
zenden der Jurys die Leistun-
gen der Teilnehmer am 2. Lan-
desfinale im Rezitationswett-
bewerb, der am 12. Mai im Bu-
dapester Deutschen Nationali-
tätengymnasium stattfand.
Das Landesfinale geht auf eine
Initative von Regionalbürolei-
ter Robert Wild zurück, die
dann mit Hilfe der LdU in die
Tat umgesetzt wurde.

In Vorentscheiden hatten sich
die über 140 Teilnehmer aus al-
len Ecken und Enden des Lan-
des für die Endrunde qualifi-
ziert. In 4 Kategorien (1.–2.,
3.–4., 5.–6. und 7.–8. Klasse)
wetteiferten sie mit Pflichttexten
und selbstgewählten Stücken
(Gedicht oder Prosa) in Hoch-
deutsch vor berufenen Jurys um
die ersten Plätze. Hinzu kamen
zwei Kategorien in der Mundart
(Unterstufe und Oberstufe). Die
Juryvorsitzenden in den Mund-
artgruppen lobten zum einem
die im Vergleich zum Vorjahr
hohe Teilnehmerzahl in ihren
Gruppen (über 20 je Kategorie)
und zum anderen das Niveau
des Vortrags und meinten, daß
sie längst totgesagte Mundart
vielleicht doch noch nicht ganz
ausgestorben ist. Die Schüle-
rinnen und Schüler, zum  Teil in
Volkstracht, brauchten keinen
Pflichttext vortragen, sie hatten
ihr Stück selbst ausgesucht. Hier
kam die Hilfe von Oma oder
Opa recht gelegen.

Die Pflichttexte in der Hoch-
sprache trugen alle Kinder ge-
konnt und auf natürliche Weise
vor, wobei sich die meisten
nicht ohne Erfolg um gute
Aussprache und Betonung be-
mühten. Die frei gewählten,
oftmals recht langen Texte ent-
sprachen dem Alter und dem
Wesen der Rezitatoren. Es war
ein ganzes Stück Arbeit, mein-
ten auch die  LehrerInnen, die
ihre Schützlinge betreut und
auf ihren Auftritt vorbereitet
hatten. Ihnen gilt für ihre auf-
opferungsvolle Arbeit ein be-
sonderer Dank.

„Ein schönes Fest der deut-
schen Sprache“ nannte der
Kulturreferent der deutschen
Botschaft, Bernd Finger, diese
Veranstaltung, die – wie auch

LdU-Vorsitzender Otto Heinek
bei der Eröffnung betonte – ein
Bestandteil der Veranstaltungs-
reihe „Kulturfrühling“ war. 

Gelohnt hat sich die Arbeit für
alle Teilnehmer, denn als die Be-
sten des Landes hatten sie eine
weitere Möglichkeit, noch ein-
mal ihre Fähigkeiten als Rezita-
toren unter Beweis zu stellen. 

Alle Teilnehmer erhielten ei-
ne Teilnahmeurkunde. Die je-
weils ersten drei wurden mit
Bücherscheinen und Büchern
für ihre Leistung belohnt. Die
Erstplazierten trugen ein Stück
zum Schluß noch einmal vor
versammelter Mannschaft vor. 

Allen Teilnehmern und Ge-
winnern herzlichen Glück-
wunsch! (Plazierungen siehe
Seite 5!)

„Hast du viel auf?“ fragt
Mutti.

„O ja, wahnsinnig viel“,
sagt Susi. „Hilfst du mir? Bit-
te, bitte!“

Da sitzen sie dann und ar-
beiten, daß sie schwitzen.

Es wird fünf, es wird sechs.
„So“, sagt Susi, „damit

können wir endlich aufhören.
Jetzt kommen die Hausaufga-
ben dran!“

„Ja, um Himmelswillen!“
ruft die Mutter. „Und was ha-
ben wir bis jetzt gemacht?“

„Strafarbeiten.“

In der Rechenstunde fragt die
Lehrerin.

„Es sind sieben Kinder. Sie
haben zwei Schokoriegel.
Wie teilen sie die?“

„Überhaupt nicht“, meint
Christian. „Das lohnt sich
doch gar nicht!“

„Es heißt: Der kalte Januar,
der launische April,
der neblige November, 
der heiße Juli – wer weiß

noch was?“
„Der dumme August!“

„Würden wir Goethe heute als
ganz außerordentlichen Men-
schen erkennen, wenn er noch
unter uns lebte?“ will der
Lehrer wissen.

„Klar“, antwortet Alfred.
„Denn er wäre heute über 250
Jahre alt.“

RReeddaakktteeuurriinn::  
BBeeaattee  DDoohhnnddoorrff
UUnnsseerree  AAnnsscchhrriifftt::
BBuuddaappeesstt,,  LLeennddvvaayy  uu..  2222
HH--11006622
TTeelleeffoonn::  330022  6677  8844

330022  6688  7777
EE--MMaaiill::
nneeuueezzttgg@@hhuu..iinntteerr..nneett
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Lach mit!

Landesfinale im  Rezitationswettbewerb

„Schönes Fest der deutschen Sprache“

NNZZjjuunniioorr  iimm  IInntteerrnneett::
wwwwww..nneeuuee--zzeeiittuunngg..hhuu

In jedem Land gibt es unterschiedliche Sitten und Bräuche, die an Feste
oder andere Ereignisse gebunden sind. So gibt es auch in Deutschland,
im  Lande unserer Ahnen, verschiedene derartige Gewohnheiten. Viele
Sitten und Bräuche haben die Ungarndeutschen aus ihrer Urheimat mit
nach Ungarn gebracht und einige davon sorgfältig bewahrt und an ihre
Nachkommen weitergegeben. 

Sehr viele von euch sind schon ein- oder mehrere Male zu Verwand-
ten- oder anderen Besuchen in Deutschland gewesen und haben mit-
unter selbst erleben können, wie man dort mit Sitten und Bräuchen um-
geht. Andererseits kommen des öfteren Gäste aus Deutschland nach
Ungarn, die u.a. auch von solchen Ereignissen berichten.

Im diesjährigen Wettbewerb heißt es nun, die in Deutschland noch
lebenden Sitten und Bräuche vorzustellen und zu beschreiben. Dabei
könnt ihr auch eine Verbindung zu ungarndeutschen Sitten und Bräu-
chen herstellen. Helfen bei eurer Arbeit können euch auch einschlägige
Bücher und Broschüren. Illustriert euren Bericht (nach Möglichkeit per
E-Mail eingesandt) mit Fotos (nur Originale oder per E-Mail im JPG-
Format) oder Zeichnungen.

Viel Spaß beim Nachforschen und Schreiben.
Selbstverständlich werden die besten Arbeiten nicht nur veröf-

fentlicht, sondern auch mit Sachpreisen belohnt. Gebt unbedingt Na-
men, Alter, Adresse oder Schule an!
EEiinnsseennddeesscchhlluußß:: 31. Mai 2006 
AAlltteerrssggrreennzzee:: 16 Jahre
KKeennnnwwoorrtt::  Sitten
AAddrreessssee::  DKjunior 1062 Budapest, Lendvay u. 22
EE--MMaaiill:: neueztg@hu.inter.net

DKjunior/NZjunior-Wettbewerb

SSiitttteenn  uunndd  BBrrääuucchhee  
iimm  LLaannddee  uunnsseerreerr  AAhhnneenn

AAuuff  jjeeddeemm  TTiieerr
ffiinnddeett  iihhrr  eeiinneenn
BBuucchhssttaabbeenn..  SSeettzztt
iihhrr  ddiiee  BBuucchhssttaa--
bbeenn  rriicchhttiigg  eeiinn,,
eerrggeebbeenn  ssiiee  ddeenn
OOrrtt,,  wwoo  mmaann  ddiiee
TTiieerree  ffiinnddeett..

brüllt  __________
miaut  __________
bellt  ___________
grunzt __________
wiehert _________
meckert  ________
kräht ___________
quakt  __________

Lösung:  
_________

Wie „sprechen“ die Tiere?

DDiiee  EErrssttppllaazziieerrtteenn::  11..--22..  KKllaassssee,,  55..--66..  KKllaassssee,,  77..--66..  KKllaassssee
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Endlich hat das schöne Wetter
Einzug gehalten, gerade die
richtige Zeit für Ausflüge mit
der Schulklasse, mit Freunden
und  Familie. Und was man
bei einem Ausflug alle sehen
und auch finden kann! Man-
che haben sich da auf ganz be-
stimmte Dinge spezialisiert,
zum Beispiel auf schön ge-
formte oder verschiedenfarbi-
ge, vielleicht sogar glitzernde
Steine. Ja, und aus Steinen
kann man dann zu Hause so
allerhand basteln. 

FFüürr  eeuurree  sstteeiinnhhaarrtteenn  FFiigguurreenn
bbrraauucchhtt  iihhrr::
viele verschiedene Steine (beson-
ders interessant: flache, kreis-
runde, annähernd viereckige)
starken Klebstoff
Farbe oder Farbspray
Pinsel, 
Filzstift
Bürste
Klarlack oder Haarlack

UUnndd  ssoo  wwiirrdd´́ss  ggeemmaacchhtt::

11.. Bevor ihr so richtig loslegen
könnt, müßt ihr die Steine mit
einer Bürste sauberschrubben.
Anschließend gut trocknen
lassen oder trockenfönen, denn
Klebstoff und Farben haften
schlecht auf bröseligen oder
feuchten Oberflächen.

22.. Legt die Steine zu Figuren
oder Gebilden zusammen. Oft
müßt ihr dabei einzelne Steine
mit Büchern oder Schachteln
abstützen.

33.. Klebt die Steine  mit starkem
Klebstoff zusammen.

44.. Anschließend müßt ihr eure
Figur oder euer Gebilde mit ei-
ner einheitlichen, möglichst
hellen Farbe grundieren. Durch
diesen Erstanstrich haftet die
spätere Bemalung besser. Da-
nach wieder gut trocknen las-
sen.

55.. Mit einem Filzstift oder ei-
nem feinen Pinsel könnt ihr nun
Einzelheiten aufmalen. Jetzt
könnt ihr auch schon, wenn nö-
tig, Kleinteile aus Pappe oder
Papier ankleben. 

66.. Zum Schluß werden die
Steinfiguren mit Lack überzo-
gen.

Steinharte Figuren 88..  AAuuffggaabbee
FFrraaggeenn  zzuurr  UUmmwweellttvveerr--

sscchhmmuuttzzuunngg::

1. Nenne die ffüünnff  EEnnttwwiicckk--
lluunnggsssscchhrriittttee in der Geschichte
der Umweltverschmutzung.

2. Nenne die ddrreeii  ggrrooßßeenn  BBeerreeii--
cchhee der Umweltverschmutzung!

33.. Ordne die verschiedenen Ver-
ursacher von Umweltschäden
den einzelnen Bildern zu. (Sie-
he Abbildung)  (von a. bis g.)

44.. Kernkraftwerke bringen
Energie, aber auch Gefahren für
die Umwelt. WWeellcchhee  AAuusswwiirr--
kkuunngg  kköönnnneenn  KKeerrnnkkrraaffttwweerrkkee
aauuff  ddiiee  UUmmwweelltt  hhaabbeenn??

55.. Ein großes Umweltproblem
ist heute die Verschmutzung der
Luft. WWeellcchhee  vveerrsscchhiieeddeenneenn  UUrr--
ssaacchheenn  ggiibbtt  eess  hhiieerrffüürr??

66.. Die Landwirtschaft ist in vie-
len Ländern noch immer ein
wichtiger Sektor. WWeellcchhee  PPrroo--
bblleemmee  uunndd  BBeellaassttuunnggeenn  ffüürr  ddiiee
UUmmwweelltt  uunndd  ddiiee  MMeennsscchheenn  ssiinndd
ddaammiitt  vveerrbbuunnddeenn??

77.. Das Verkehrsaufkommen ist
heute so hoch wie nie zuvor.
WWeellcchhee  BBeellaassttuunnggeenn  bbeeddeeuutteett
ddiieess  aabbeerr  ffüürr  uunnsseerree  UUmmwweelltt??

88.. Alle Umweltbelastungen sind
direkt oder indirekt auch für die
Menschen schädlich. NNeennnnee
BBeeiissppiieellee  ffüürr  ddiiee  SScchhääddlliicchhkkeeiitt
vvoonn  UUmmwweellttpprroobblleemmeenn  ffüürr  ddeenn
MMeennsscchheenn..

99.. Das Ozonloch stellt ein gro-

ßes Problem unserer Zeit dar.
DDuurrcchh  wweellcchhee  HHaauuppttuurrssaacchheenn
kkoommmmtt  eess  zzuussttaannddee??

1100.. Auch jeder private Haushalt
sorgt für Umweltverschmut-
zung. WWeellcchhee  AAuusswwiirrkkuunnggeenn
hhaabbeenn  HHaauusshhaallttee  aauuff  uunnsseerree

UUmmwweelltt??

1111..  Ein Stoff ist besonders häu-
fig an Umweltverschmutzung
beteiligt. WWiiee  hheeiißßtt  eerr  uunndd  wwiiee
iisstt  sseeiinnee  cchheemmiisscchhee  AAbbkküürrzzuunngg??

1. Nutzung des Feuers, Beginn der Landwirtschaft, Städtebau, in-
dustrielle Revolution, globale Umweltprobleme
2. Luftverschmutzung, Gewässer- und Grundwasserverschmutzung,
Verunreinigung des Bodens
3. a. Flugzeuge und Autos, b. Waldbrände, c. Industrie, d. Landwirt-
schaft, e. Kernkraftwerke, f. Haushalte, g. Müllverbrennung
4. verstrahlte Gebiete
5. Autos und Flugzeuge, Müllverbrennungsanlagen, private Haus-
halte, Waldbrände
6. Vergiftung des Bodens, Vergiftung des Grundwassers, Krankhei-
ten
7. Luftverschmutzung, saurer Regen, Waldsterben
8. Verstrahlte Gebiete können Krankheiten beim Menschen verursa-
chen. - Verschmutzung des Bodens und des Grundwassers können zu
Krankheiten beim Menschen führen.
9. Verkehr, Müllverbrennungsanlagen
10. Luftverschmutzung, saurer Regen
11. Kohlenstoffdioxid, CO2LLöössuunnggeenn::

LLookkoommoottiivvee

uunnbbeemmaalltt

bbeemmaalltt

PPiinngguuiinn

RReennnnaauuttoo

uunnbbeemmaalltt

bbeemmaalltt

sstteeiinneerrnneerr
KKooppff
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„Nehmen wir den Ferdi-
nand nicht mit hinauf,

Papa?“ fragt Tilde.
„Lieber nicht“, sagt Papa,

„du weißt, die Tante  Christl hat
immer noch den verrückten Pu-
del von der Nachbarin in Pfle-
ge. Der stirbt halb vor Angst,
wenn der unseren Ferdinand
sieht. Außerdem bleiben
wir nicht lange oben, die
Mama wartet daheim mit
dem Mittagessen.“

Ferdinand ist ein großer
Schäferhund. Er ist zehn
Jahre alt, sechs Wochen
älter als Tilde. Ein bißchen
rundlich ist der Ferdinand, weil
er in der Stadt zu wenig laufen
kann. „Servus, Ferdinand“, sagt
Tilde zu ihm, „paß auf, daß nie-
mand unser Auto stiehlt.“

Papa knallt den Wagenschlag
zu, legt den Arm um Tildes
Schulter und geht mit ihr ins
Haus hinein. Im dritten Stock
wohnt Tante Christl. Sie ist
nicht verheiratet, hat keine Kin-
der und ist oft allein. Seit einer
Woche hat sie ein Telefon, das
hilft ihr manchmal über die
Einsamkeit hinweg. Gestern hat
sie bei Tildes Eltern angerufen
und sich beschwert, daß sich
die Verwandten so selten um sie
kümmern. Bevor sie den Hörer
auflegte, sagte sie noch: „Wenn
ich nicht den Pudel der Nachba-
rin als Kostkind hätte, könnte
ich tagelang mit niemandem re-
den!“

Tante Christl freut sich riesig
über den Vormittagsbesuch.

Sie bringt Tilde ein Glas
Apfelsaft, und für Papa
macht sie eine Flasche
Bier auf.

„Ich hab´ schon wie-
der eine Venenentzün-
dung“, berichtet sie, „da
kann ich nicht einmal ei-
nen längeren Spazier-
gang machen.“

Dann redet sie eine
halbe Stunde über ihre
Zustände, sie erzählt,
welche Medikamente sie
einnimmt und daß sie oft
um vier Uhr früh nicht

mehr schlafen kann. Papa
spricht von seinem Magenge-
schwür und Mamas Wurzelbe-
handlung. Tilde langweilt sich
und baumelt mit den Beinen.

„Darf ich die Socken auszie-
hen, Papa?“ fragt sie. „Ich
schwitze so!“

„Du darfst“, sagt Tante

Christl. „Es sind ja richtige
Hundstage. Wenn man aus dem
Fenster schaut, sieht man die
Luft direkt zittern.“

Natürlich wird jetzt lang über
das Wetter geredet, auch

über das Wetter vom letzten und
vorletzten Winter. Papa be-
kommt eine zweite Flasche Bier,
Tilde ein zweites Glas Apfelsaft.

„Ihr müßt zum Essen blei-
ben“, verlangt Tante Christl
schließlich, „im Rohr steht eine
große Pfanne Schinken-
fleckerln, die reichen für eine
halbe Fußballmannschaft, da
kann sich die Beate heute das
Kochen ersparen.“

Sie hat schon gekocht, will
Papa einwenden, doch Tante
Christl hat schon den Hörer ab-
genommen und ruft Mama an.
Daraus wird ein langes Ge-
spräch, und als Tante Christl
den Hörer auflegt, sagt sie ver-
ärgert: „Sie kommt erst in einer
Stunde, das ist wirklich unge-

schickt. Warum sie ausgerech-
net am Sonntag Wäsche bügeln
muß, kann ich nicht begreifen.“   

Eine Stunde später wird an
der Tür geläutet. Draußen

steht Mama. Sie ist außer Atem
und keucht: „Schnell, Anton,
schnell. Wir müssen hinunter.
Bei unserem Wagen steht die

Funkstreife. Der Polizist
hat schon die Tierrettung
verständigt, weil unser
Ferdinand ...“

Mama kann nicht wei-
tersprechen. Tränen laufen
über ihr Gesicht, und sie

muß sich an die Mauer lehnen.
Papa rast mit dem Autoschlüssel
die Treppe hinunter. 

„Reichlich spät“, sagt einer
der Polizisten, „was haben Sie
sich eigentlich gedacht?“

Im Wagen, auf dem Hinter-
sitz, liegt Ferdinand. Seine Zun-
ge hängt weit heraus. Er ist in
dem heißen Auto fast erstickt.
Papa reißt die Tür auf und
schaut Ferdinand ungläubig an.
Dann schaut er auf das Thermo-
meter. Es zeigt 50 Grad Wärme.

„Ich wollte ihm ja nur zehn
Minuten im Wagen lassen“,
murmelt er vor sich hin, „aber
die Tante Christl ...“

„Ihren Ausweis, bitte“, sagt
der Polizist. „Sie werden wegen
Tierquälerei angezeigt. Wissen
Sie, was so ein Auto ist, das mit
geschlossenen Fenstern in der
Sonne steht? Eine Folterkam-
mer!“

„Eine Folterkammer“, wie-
derholt der Papa entsetzt. „Und

was soll ich jetzt ma-
chen?“

„Bringen Sie den
Hund sofort ins

Tierspital!“ erwidert der
Polizist. „Aber die An-
zeige gegen Sie bleibt
aufrecht!“

Papa setzt sich ans
Steuer und fährt los. Und
Tante Christl läuft böse
vom Fenster weg und
murrt: „Meine Schinken-
fleckerl werden hart! Das
ist ein ganz und gar ver-
patzter Sonntag!“

Otto ist mit seinem Vater in der Stadt. Einkau-
fen. Plötzlich muß er aufs Klo. 

Also suchen sie eine Toilette.
Auf dem Marktplatz sehen sie Schilder mit

dem großen „F“ und dem großen „M“: „Frauen“
und „Männer“.

Otto geht die gemeinsame Treppe hinunter.
Unten gibt es zwei Türen.

„D“ steht da, und hier steht „H“: „Damen“ und
„Herren“.

Und, falls jemand nicht lesen oder kein
Deutsch kann, sind noch zwei Figuren da aufge-
malt: eine mit Rock und eine mit langer Hose.

Otto wundert sich. Er kennt kaum Frauen mit
Rock. Auch die Oma trägt keinen. Ob man da
mal was ändern sollte?

Als Otto wieder bei Vater ist, fragt er ihn, ob
es nun richtiger „Frauen“ und „Männer“ oder ob
es besser „Damen“ und „Herren“ heiße.

„Beides ist richtig“, meint Vater. „Aber „Da-
men“ und „Herren“ klingt vornehmer. Das sieht
man jetzt häufiger, das wird sich durchsetzen.
Guck mal, da kommen Müllers!“

„Tag, Frau Müller! Tag, Herr Müller!“ grüßt
Otto Risotto. Aber als sie vorbei sind, stutzt er
doch. 

Was hab ich da eben gesagt? „Frau“ Müller
und „Herr“ Müller? Warum heißt es nicht „Da-
me“ Müller und „Herr“ Müller? Ist sie nicht so
vornehm, wie er? Ich finde das ungerecht.

Und das fand Vater Risotto dann auch.
(Pflichttext für die 5.– 6. Klasse)

Vera Ferra-Mikura

Die Folterkammer

II..  KKaatteeggoorriiee  ((LLiitteerraattuurrsspprraacchhee,,  11..--  22..  KKllaassssee))
11..  PPllaattzz:: Jessica Engmann (Antal-Reguly-Gund-
schule Steinamanger, Lehrerin: Gabriella Erdôs-
Horváth)
22..  PPllaattzz:: Richard Schneider (Grundschule Tarian,
Lehrerin: Ágnes Bachmann-Schneider)
33..  PPllaattzz:: Barbara György (Übungsschule der  Rhö-
misch-katholischen Lehrerbildungsanstalt Gran,
Lehrerin: Éva Szollár)
SSoonnddeerrpprreeiiss:: Boglárka Nyuli und Ádám Horváth
(Grundschule Wudersch, Lehrerin: Mária Gálvöl-
gyi-Németh)

IIII..  KKaatteeggoorriiee  ((LLiitteerraattuurrsspprraacchhee,,  33..--  44..  KKllaassssee))
11..  PPllaattzz:: Dóra Péterfay (UBZ Baja, Lehrerin: Ro-
semarie Kemmer-Gerner)
22..  PPllaattzz (zweimal vergeben): Kamilla Ott (Otto-
Hermann-Grundschule Stuhlweißenburg, Lehre-
rin: Zsuzsanna Karácsony); Krisztián Bollér (Va-
leria-Koch-Grundschule Fünfkirchen, Lehrerin:
Mercedes Kajti-Horváth)
33..  PPllaattzz:: Fanni Vezekényi (Übungsschule der
Rhömisch-katholischen Lehrerbildungsanstalt
Gran, Lehrerin: Judit Szendy)

IIIIII..  KKaatteeggoorriiee  ((LLiitteerraattuurrsspprraacchhee,,  55..--  66..  KKllaassssee))
11..  PPllaattzz:: Illés Nigicser (Törökugrató-Grundschule
Budapest, Rita Rátkai-Matura) 
22..  PPllaattzz:: Alexis Kecskés (Valéria-Koch-Grundschu-
le Fünfkirchen, Lehrerin: Katalin Wigand-Baum-
gartner) 
33..  PPllaattzz:: (zweimal vergeben) Ákos Demuth (Grund-
schule Werischwar, Lehrerin: Gabriella Bihari)

Ákos Szalay (Ferenc-Móra-Grundschule Buda-
pest, Lehrerin: Claudia Flegel-Mucsi)

IIVV..  KKaatteeggoorriiee  ((LLiitteerraattuurrsspprraacchhee,,  77..--  88..  KKllaassssee))
11..  PPllaattzz:: Anna Esther Wild (Berzsenyi-Lyzeum
Ödenburg, Lehrerin: Andrea Drobina)
22..  PPllaattzz:: Zsaklin  Rupp (Deutsche Nationalitä-
tengrundschule im 18. Bezirk Budapest, Lehre-
rin: Szilvia Nagy)
33..  PPllaattzz:: Eszter Möllmann (Grundschule Moor,
Lehrerin: Angéla Zsilvölgyi)
Lejla Isiô (Grundschule Siklós, Lehrerin: Dr. F.
Heinrich) 

VV..  KKaatteeggoorriiee  ((MMuunnddaarrtt,,  11..--  44..  KKllaassssee))
11..  PPllaattzz:: Dominik Mayer (Grundschule Tschol-
nok, Lehrerin: J. Gáspár)
22..  PPllaattzz:: Réka Soproni (Hunyadi-Grundschule,
Ödenburg, Lehrerin: Gabriella Tóth)
33..  PPllaattzz:: Anita Rittlinger (Grundschule Schom-
berg, Lehrerin: Gy. Péter)
SSoonnddeerrpprreeiiss:: Zsófia Schäffer (Grundschule
Schomberg, Lehrerin: Klára Engert-Kohl)

VVII..  KKaatteeggoorriiee  ((MMuunnddaarrtt,,  55..--  88..  KKllaassssee))
11..  PPllaattzz:: Péter Tutti (Grundschule Bohl, Lehre-
rin:  Rita Baches-Kresz)
22..  PPllaattzz:: Lili Franciska Kéri (Grundschule
Brennberg, Lehrerin: Zsuzsa Liszkay-Horváth) 
33..  PPllaattzz (zweimal vergeben):  Ingrid Manz (UBZ
Baja, Lehrer: Alfred Manz);  Kitti Schnellenber-
ger (Grundschule Schomberg, Lehrerin: F. Hoff-
mann)

PPFFLLIICCHHTTTTEEXXTT BBEEIIMM  LLAANNDDEESSFFIINNAALLEE

Burckhard Garbe: Mann Müller

Ergebnisse des 2. Landesfinales 
im Rezitationswettbewerb

(Budapest, 12. Mai 2006)
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Kleine Länderkunde (2)
Die Schweiz 

Spanien

Spanien liegt in Südwesteuropa auf der Pyre-
näenhalbinsel. Die Pyrenäen sind ein Gebirgszug
an der Grenze zu Frankreich. Das ganze Land ist
gebirgig. Aber Berge und Hochland tragen nur we-
nig Wald. Weite Gebiete sind Steppe. 

Die Spanier treiben vor allem Landwirtschaft.
Sie bauen Getreide, Wein, Oliven, Mandeln, Ha-
selnüsse, Zitronen und Orangen an. Die Industrie
ist im Aufbau. Der Bergbau von Steinkohle, Eisen
und vor allem Quecksilber ist sehr wichtig. Be-
deutend für die Wirtschaft Spaniens ist der Frem-
denverkehr. Spanien ist ein Land mit vielen Bade-
orten an der Mittelmeerküste, auf den Kanarischen
Inseln im Atlantischen Ozean und auf den Balea-
ren, einer Inselgruppe im Mittelmeer (Mallorca).

Spanien ist reich an Kunstschätzen. Es war einst
eine bedeutende Seemacht; die Entdeckung Ame-
rikas gelang Kolumbus mit spanischen Schiffen. 

Heute ist Spanien ein Königreich mit einem Par-
lament und einer demokratisch eingesetzten Re-
gierung. Das Land hat 38,2 Millionen Einwohner.
Die Hauptstadt ist Madrid, die Staatssprache Spa-
nisch. Auf der Welt sprechen rund 250 Millionen
Menschen Spanisch als Muttersprache.

Portugal

Wettbewerb Umwelt

RRhheeiinnffaallll  bbeeii  SScchhaaffffhhaauusseenn  mmiitt  SScchhllooßß  LLaauuffeenn

Die „Schweizerische Eidgenossenschaft“ ist ein
demokratisch-parlamentarischer Bundesstaat mit
23 Kantonen (Kantone sind die Teilstaaten der
Schweiz). Das Land hat 6,4 Millionen Einwoh-
ner. Die Hauptstadt ist Bern.

Die Schweiz ist ein Gebirgsland. Im Nord-
westen liegt der Gebirgszug der Schweizer Jura,
daran schließt sich das bergige Schweizer Mittel-
land an. Der größte Teil des Landes ist erfüllt von
den Gebirgsgruppen der Alpen. Der höchste Berg
der Schweiz ist der Monte Rosa (4634 m).

Die Landwirtschaft der Schweiz ist stark auf
Viehzucht und Milchwirtschaft ausgerichtet. Von
hier kommen auch feine Käsesorten. Die Indu-
strie hat ihr Schwergewicht auf der Metall-, Uh-
ren-, Schmuck-, Genußmittelerzeugung (Schoko-
lade) und auf der Herstellung von Arzneimitteln. 

Die Schweiz ist auch ein bedeutendes Frem-
denverkehrsland und lockt im Winter viele begei-
sterte Wintersportler an. 

Die meisten Schweizer sprechen Deutsch als
Muttersprache, es gibt aber auch französische und
italienische Sprachgebiete. Eine kleine Gruppe
spricht rätoromanisch, vor allem im Kanton Grau-
bünden. Alle Sprachen sind in der Schweiz
gleichberechtigt.

DDeerr  SSttiieerrkkaammppff  iinn  SSppaanniieenn  hhaatt  eeiinnee  llaannggee  TTrraaddii--
ttiioonn

KKüüsstteennaabbsscchhnniitttt

Das Land liegt in Südwesteuropa im Westen
der Pyrenäenhalbinsel und hat 9,7 Millionen Ein-
wohner. Die Hauptstadt ist Lissabon, die Staats-
sprache Portugiesisch. Portugal ist eine demokra-
tische Republik. Einst war Portugal eine große
Seemacht. Portugiesiche Seefahrer entdeckten
den Seeweg nach Ostindien und unternahmen die
erste Weltumsegelung. 

Das Land am Atlantischen Ozean ist, mit Aus-
nahme des küstennahen Tieflandes, bergig. Wirt-
schaftlich wichtig sind Fischfang und Landwirt-
schaft. In Portugal wachsen u.a. Korkeichen; das
Land deckt den halben Weltbedarf an Kork.

55..  AAuuffggaabbee::    DDEERR  BBRRIIEEFF  DDEESS  BBAAUUMMEESS

Die Gruppe aus Dombó-
vár schreibt folgendes:

Lieber Baum,

zuerst möchte ich dir Dank sa-
gen, denn du hast mich an diese
wichtigen Dinge erinnert. Wir
müssen auf sie aufpassen! Die
Menschheit macht euch kaputt,
obwohl ihr uns so vieles gebt.
Wir müssen euch schützen, weil

ihr für uns die Luft filtert und
uns lebensnotwendigen Sauer-
stoff spendet. Ihr seid unsere
„grüne Lunge“!

Wenn ich kann, helfe ich
euch.

Nach diesem Brief werde ich
Plastikmöbel benutzen. Ich
weiß nicht, warum die Men-
schen die Wälder abholzen. Das
ist nicht gut. Das ist genauso,
als ob man sich tötet. Wir brau-

L i e b e r
Mensch,

weißt Du eigentlich,
wie sehr Du mich brauchst?
Weißt du, daß ein Baum
wie ich in einer Stunde mehr als zwei
Kilo giftiges Kohlendioxyd schluckt?
Und mehr als zwei Kilo
lebensnotwendigen Sauerstoff spendet?
Weißt du, daß ein Hektar Fichtenwald
rund 32 Tonnen Staub unschädlich
macht? Und daß deshalb ein Baum der
billigste, natürlichste und wirksamste
Luftfilter für Dich ist?
Deine grüne Lunge? Weißt du 
auch, daß Du diese grüne Lunge 
dringender zum Atmen brauchst als je zuvor?
Du kannst das alles nicht wissen.
Warum sonst hackst Du ganze
Landstriche kahl? Warum sonst kippst Du
Müll in den Wald  und läßt mich im Dreck 
ersticken? Warum wehrst Du Dich nicht, wenn
die Menschen in Deiner Stadt Deiner grünen
Lunge die Luft abdrehen wollen?
Du rettest mich nicht, wenn Du einmal im Jahr
„O Tannenbaum“ singst. Du kannst
mir nur helfen, wenn Du verstanden hast,
daß Du mich brauchst und ich ohne
Deine Hilfe nicht mehr leben kann.
Hilf mir, damit auch ich helfen kann.

Dein Baum

chen aber Bäume, aber eher
Holz. Das mußt du verstehen.
Aber wir können garantieren,
daß wir, wenn es möglich ist,
weniger Bäume fällen. Wir
werfen keinen Müll mehr weg,
und wir kratzen keine Herzen in
eure Rinde.

Nimm meine offene Ent-
schuldigung an!

Danke!
DDeeiinn  uummwweellttbbeewwuußßtteerr  MMeennsscchh

Die Gruppe aus Ratka
antwortet:

Lieber Baum!
Wir wissen nicht, was du und
die anderen Bäume für uns tut.
Wir wissen aber, daß die Bäu-
me viel frische Luft spenden.
Wir wollen dir nicht schaden,
lieber Baum. Leider gibt es
dumme Menschen, die dich und
deine Geschwister zerstört ha-
ben. Wir sind nicht so verrückt!

Bäume sind schön, Bäume
sind gut, Bäume geben Liebe.
Du machst doch alles, was für
uns nötig ist. 

Wir danken dir und den ande-
ren Bäumen für alles Gute. Wir
lieben dich!

DDeeiinnee  OOzzoonnsscchhiilldd--GGrruuppppee

„Nicht-nur-heute Öko-Leute“

AAnnttwwoorrtteett  ddeemm  BBaauumm!!


